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nıstelern / Rıtualen herausgegrittfen, ın denen das spräche Trauergästen über SEINE Verson, dis-
Leben der Verstorbenen gewürdigt wırd. Her- kutiert dann mıiıt Sokrates ber philosophische
vorgehoben werden sollen auch die ermutigen- Fragen, befragt Maurice Blondel ber die Un-
den Ausführungen über die pastorale 7raxis ım sterblichkeit der Seele und tauscht sich muit Dante
kularisierten Frankreich ve 252—-276) über Liebe und Poesie AUS. S7zene Im himmlı-
nach einem langjahrigen kvangelisierungspro- schen Gerichtssaal. Hauptakteure des I”r0ZEesses

sınd (} unterschiedliche Persönlichkeiten wıedie ehrenamtliche Trauerbegleitung ZUrT NS
el geworden ıst Dass die Liturgie notwendiger- Sankt Deter, Theresia LISIEUX und Francois
WEeIsSE ın die umtassende orge der Gemeihnde Mitterand. S1ie befragen („untton un| werben ür
ihre Toten und rauernden eingebunden SeIN hn; der nach der | ijcebe gerichtet werden soll.
Mu Stroöijcht auch der ümilerende vierte Ab- ird ım Laute der Erzählung die LeserTmNn, der
schnütt (297—- 319 heraus: Lieser diakonale |henst Leser auf recht lebendige Weise In jele Themen-
MUSSE wıeder) Z7UMm Selbstverständnis jeder kreise hineingeführt und nımmt! be] a (‚uittons
christlichen Gemenmde werden. Nur auf dieser Kingen wıe a seInen Selbstgefälligkeiten, a SEI-
Hasıs kannn Kırche auch Fernstehenden ın Ge- Nen hefen Z weiteln WIe SCINEM augenzwinkern-
bet und Liturgie das letzte (‚eleit geben. [JDas He- den Kommentieren verschiedener Gegebenhei-
SUITICE büundelt außerdem die Herausforderun- ten. Dem spannenden, humorvollen wIıe nach-

denklich-kritischen FErzählstil des 1998 verstor-CN ur künftige amtliche UOrdnungen wWwıe C
ur die katholischen umer des deutschen benen Schriftstellers nd P’hilosophen kann INan

Sprachratums ZuUur Zeit durch Überarbeitung des ch vohl kaum ntziehen, und el da Büch-
S6} I geltenden Xitualetaszikels vorbereitet lein besonders jenen empfohlen, die WwIe (‚ Uultton
wird). 1Ne thematisch geordnete | ıteraturüber- Fragen des L ebens und (‚;laubens In ehrlichem
Sicht (322-343) Samıf ausgewählten einschlägi- Kingen und al einer begrüßenswerten Porthon

Internet-Adressen bietel eiNe wertvolle Hilte Adumaor auf den Grund gehen wollen.
für die Weiterbeschäftigung In Wissenschaft nd Bad Hall Arıa (Q)bereder
pastoraler I”’raxis.
Auvıch die gesammelten Beiträge mitunter
In Spannung zueinander stehen und keinen Ein- THEOLOGLLE
tachen und eindeutigen LÖSUNKSWER bieten kön-
MON, emptiehlt sıch die Lektüre micht ULr tur AIGNER MARITA ELISABETH, Dient (ot! der
die wissenschaftliche Ausemandersetzung. Viele Wissenschaft? P’raktisch-theologische Perspekti-theologisch und praktisch wichtige Hinweise ven Zur diakonischen Dimension Von Theologie.machen den Band eINeT anregenden Quelle ( Tübinger Perspektiven 7Ur Pastoraltheologie ınd
ur alle In der (Begräbnis-) Pastora] Tätigen, Fc ıst Religionspädagogik, 12) LIT-Verlag, Münster
Zzu hoffen, das: ıhnen bald auch schoön die Um- 2002 (D)
setzung vieler Frkenntinisse ın einem MCUECN 1 Die hier vorliegende Dissertathon stellt den Ver-
tuale d die Hand gegeben werden kann. such dar, Im theologisch-wissenschaftlichen KON-
[ınz Christoph Freilmger OX die Frage nach (ytt /Zzu tellen, und as CTr

de in ezug aut Theologische Fakultäten und
deren wissenschaftftliches Personal. Lhhie Vertasse-

”HILILOSOP  I E n arıa F lısabeth Aigner ist Vertragsa  ssistentın
Institut tur P’astoraltheologie und Pastoral-

(‚UILTTON LAN, Muwın Jüngstes (‚vericht er psychologie der Katholisch-Theologischen Fakul-
’hilosoph und der TIod Styrig, (‚raz U at der Un versität (sraz

Kart Im ersten Kapite! 23—7/8) geht die Autorın
SZeNe Jean (G„ultton, der große Philosoph, der Kolle und Funktion der Theologischen Fakul
stirbt An se1INeEM Sterbebett stellen sich (‚äste taten an staatlıchen Uniwversitäten aus Nach O1-
ein: Luziter. Hlaise Pascal, Henrı bergson un MN kurzen Problemaufriss erläutert L  1C die uf-
DPaul VI Mlıt ihnen diskubert (‚utton die Fragen vaben der wissenschaftlichen Theologie, I der
nach Keligion im Allgemeinen, nach einer Wahr- Staat zumindest (n tormaler Un rechtlicher

Hinsichtf sie stellk. Neben den allgemeınenheit des Christentums WwIie dem Spezitikum des
Katholizismus. bS7Zene Für einige Augenblicke Zielen streicht Aigner die kulturelle Bedeutung,
befindet sich ( ‚uitton mk E (reCO ın Toledo, und das kritische Potenzial der Fakultäten he-
koöommenhert annn aut der Empore des Invali- Ta Im nächsten Schritt geht &O  1e auf die SPAN-
dendomes in Parıs Sein eigenes Begräbnis und nungsreiche un konfliktträchtige Beziehung
Darliert mıl SEeEINeM Nachtolger In der Academie zwischen Kirche und Theologıe eıin, speziell auch

auf die Rolle des bischöflichen Lehramtes. SOFrancalise. Mıiıt de (aulle spricht ean ( tutton
uber das P’roblem des Bosen, belauscht ((E- gewinnt die Theologıe beispielsweise durch Aas
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nisfeiern / Ritualen herausgegriffen, in denen das 
Leben der Verstorbenen gewürdigt w ird . Her­
vorgehoben werden sollen auch die ermutigen­
den Ausführ ungen über die pastorale Praxis im 
sä kulari sierten Frankreich (vgl. 252-276), wo 
nach einem langjährigen Eva ngelisierungspro­
zess die ehrenamtliche Trauerbegleitung zur Re­
gel geworden ist. Dass die Litu rgie notwendiger­
weise in die umfassende Sorge der Gemeinde um 
ihre Toten und Tra uernden eingebunden sein 
muss, s treicht auch der resümierende vierte Ab­
schni tt (297-319) heraus: Dieser diakonale Dienst 
müsse (wieder) zum Selbstverständnis jeder 
christlichen Gemeinde werden. N ur auf dieser 
Basis kann Kirche auch Fernstehenden in Ge­
bet und Liturgie das letzte Geleit geben. Das Re­
sümee bündelt außerdem die Herausforderun­
gen fü r künftige amtliche Ordnungen (wie sie 
für die katholischen Bistümer des deutschen 
Sprachra ums zur Zeit durch Überarbeitung des 
seit 1973 geltenden Ritualefaszikels vorbereitet 
wird). Eine thematisch geordnete Literaturüber­
sicht (322-343) samt ausgewählten einschlägi­
gen Internet-Adressen bietet eine wertvolle Hilfe 
für die Weiterbeschäfti gung in Wissenschaft und 
pastoraler Praxis. 
Auch wenn die gesammelten Beiträge mi tunter 
in Spannung zueinander stehen und keinen ein­
fachen und eindeutigen Lösungsweg bieten kön­
nen, empfiehlt sich die Lektüre nicht nur für 
die wissenschaftliche AuseinandersetZlmg. Viele 
theologisch und praktisch wichtige Hinweise 
machen den Band zu einer anregenden Quelle 
für a lle in der (Begräbnis-) Pastoral Tätigen. Es ist 
zu hoffen, dass ihnen bald auch schon die Um­
setzung vieler Erkenntnisse in einem neuen Ri­
tua le an die Hand gegeben werden kann. 
Linz Christoph Frei/inger 

PHILO S OPHIE 

• GUITION JEAN, Mein Jüngs tes Gericht. Der 
Philosoph und der Tod. Styria, Graz u.a. 200l. 
(263). Kart. 
Szene 1: Jean Guitton, der große Philosoph, 
stirbt. An seinem Sterbebett ste llen sich Gäste 
ein: Luzifer, Blaise Pasca l, Henri Bergson und 
Paul VI. Mit ihnen diskutiert Guitton die Fragen 
nach Religion im Allgemeinen, nach einer Wahr­
heit des Christentums wie dem Spezifikum des 
Katholizismus. Szene 2: Für einige Augenblicke 
befind et sich Guitton mit EI Greco in Toledo, 
kommentiert dann auf der Empore des Inva li­
dendomes in Paris sein eigenes Begräbnis und 
parliert mit seinem Nachfolger in der Academie 
Franca ise. Mit de Gaulle spricht Jea n Guitton 
über das Problem des Bösen, er belauscht Ge­

spräche von Tra uergästen über seine Person, dis­
kutiert dann mit Sokra tes über philosophische 
Fragen, befragt Maurice Blondel über die Un­
sterblichkeit der Seele und tauscht sich mit Dante 
über Liebe und Poesie aus. Szene 3: Im himmli­
schen Gerichtssaal. Hauptakteure des Prozesses 
sind so lmterschiedliche Persönlichkeiten wie 
Sankt Peter, Theresia von Lisieux und Francois 
Mitterand. Sie befragen Guitton und werben fü r 
ihn, der nach der Liebe gerichtet werden soll. 
So wird im Laufe der Erzählung die Leserin, der 
Leser auf recht lebendige Weise in viele Themen­
kreise hineingeführt und nimmt teil an Guittons 
Ringen wie an seinen SelbstgefälJigkeiten, an sei­
nen tiefen Zweife ln wie seinem augenzwinkern­
den Kommentieren verschiedener Gegebenhei­
ten. Dem spannenden, humorvollen w ie nach­
denklich-kritischen Erzählstil des 1998 verstor­
benen Schriftste llers und Philosophen kann man 
sich wohl kaum entziehen, und so sei das Büch­
lein besonders jenen empfohlen, die wie Guitton 
Fragen des Lebens und Glaubens in ehrlichem 
Ringen und mit einer begrü ßenswerten Portion 
Humor auf den Grund gehen wollen. 
Bad Hall Maria Obereder 

T H E OL OG I E 

• AIGNER MARIA ELiSABETH, Dient Gott der 
Wissenschaft ? Praktisch-theologische Perspekti­
ven zur diakonischen Dimension von Theologie. 
(Tübinger Perspektiven zur Pastoraltheologie und 
Religionspädagogik, Bd . 12) UT-Verlag, Münster 
2002. (272) € 13,90 (0 ). 
Die hier vorliegende Dissertation stellt den Ver­
such dar, im theologisch-wissenschaftlichen Kon­
text die Frage nach Gott zu stellen, und das gera­
de in Bezug auf Theologische Fa kultäten und 
deren wissenschaftliches Personal. Die Verfasse­
rin Maria Elisabeth Aigner ist Vertragsassistentin 
am Institut fü r Pas toraltheologie und Pastoral­
psychologie der Katholisch-Theologischen Fakul­
tät der Universität Graz. 
1m ersten Kapitel (23-78) geht die Autorin von 
der Rolle und Funktion der Theologischen Fakul ­
täten an staa tlichen Universitäten aus. Nach ei­
nem kurzen Problemaufriss erläutert sie die Auf­
gaben der wissenschaftlichen Theologie, die der 
Staa t - zumindest in formaler und rechtlicher 
Hinsicht - an sie s tellt. Neben den allgemeinen 
Zielen streicht Aigner die kulturelle Bedeutung 
und das kriti sche Potenzial der Fakultäten he­
raus. Im nächsten Schritt geht sie auf die span­
nungsreiche und konfliktträchtige Beziehung 
zwischen Kirche un d Theologie ein, speziell auch 
auf die Rolle des bischöfli chen Lehramtes. So 
gewinnt die Theologie beispielsweise durch das 
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Vatikanum wieder an Figenständigkeit, ande- logie die Jendenz, dass 10 „sıch selbst kontextu-
rerseits wird Im Weltkatechismus „ernen auftf die alisiert” Abschliekgend gehl die Autorıin
Hiltestellung der Theologie und niıcht auf deren exemplarisch und verhelend auf die Pastoralpsy-
Eigenständigkeit verwıiesen““ 61) Aigner betont chologie ein, die SIE „als Teilgebiet und (Grunddi-
den Stellenwert der Kırche als primären (Irt un Mension der P’Praktischen Theologie" (ebd.) sicht
Kontext der Theologie, wobel SIE dabe! den welt- Sie versteht diese insofern als Grunddımmnension,
bezogenen und befreienden ( harakter der Theo- als die Pastoralpsychologie den Menschen In SE1-
logie herausstreicht. Abgeschlossen ırd dieses Mer ZaANnzZeN [)imension STO M und die ‚Erfahrung‘
Kapitel durch den Verweiıs auf die interdiszı- jene Chiffre ist, die die Kluft zwıschen Theorie
plinäre Bezogenheit und Kontextualität und DP’raxıs überwinden kann.
Theologie hın anderen Wissenschaftsberei- Im vierten Kapitel /9—-21 stellt Sich Algner der
chen und durch das Herausstreichen ıhrer Spezi- rage, ob „die gegenwärtige tuaton ...  W1ISSEeN-
ischen Rolie(n), dıe da wären: die Leistung der schaftlicher Theologie als Zeichen der Zeit“
„Integration Diftfterenzierung” (75), die begriften werden ann. SE bejaht diese Frage,
rage ach der Wahrheit und der Wirklichkeit indem S  1e cdie D’raxisrelevanz der Theologie und
un der auch selbstkritisch gemente Hınwelils, deren diakonischen Gehalt herausstreicht und
dass „C> weder 111e voraussetzungslose och auf den prophetischen C(C’harakter SOWIE aut „das
1ine letztbegründete Wissenschaft gibt“ (77). unermuüdliche Anstitten ZuUm gemeInsamen ‚Bau-

d I4Im zweıten Kapitel 79—133) geht AignerT auf CMn Windmuhlen hinweist. Lhesce Form
den Betrieb des Forschen  '.I‘  < un Lehrens koönkret einer kritischen, prophetischen und ljebensdienli-
und praxisnahe eın Die Bedeutung Wissen- chen Theologie hat laut Aigner gerade auch anı

schaftstheorie und Koantexhualität ird in einem einer theologischen Fakultät ihren (OIrt
ersten Schritt knapp nd prazıse ın ezug autf Im letzten Kapite! 21 1—-2449) enttfaltet e Autorin

Eine „diakonisch ormenhbherte wissenschaftlicheForschung, dargelegt. Des Weıteren streicht sie
die Wichtigkeit Subjekthattigkeit un Didak: Theologie” 211 (Die Selbstkontextualisierung ıst
tik beı | ehr- nd Lernprozessen ım theologi- ür IC grundlegend und konstitutiv, In der SIC
schen Kontext heraus. „Methoden und didaktı- die Theologie selber ın den | hienst nımmt un
sche Anwendungen m  ‚SI  en beim Theologietrei- ihren eiıgenen Kontexvt benennt und reftlekhert.
ben CN miıt den Inhalten verbunden se1n” [Des weıteren bezicht sıch diese Art des 1T heolo-
Im nachsten hritt betont Aigner II Besonderen gietreibens autf andere kontextuelle Theologien,

auf deren diakonıische Dimension und ıhrenden strukturellen nd organısatorischen Rahmen
des Theologietreibens, da dıieser mmelst übersehen ITranszendenzbezug. en entsprechenden 'oll-
ird Die Beziehungs- un Bedingungsstruktu- ZUE einer diakonisch orenhbherten Wissenschaft

sınd auf individueller, soz.aler nd insttuNOo- sıieht dıe Autorin ın der „Praxıs des Weiter-Gre-
neller Ebene ft ambivalent, unklar nd IMEeISst ens und Tieter-Grabens“” n  - verwirklicht. Sie
nıcht tIrauentfördernd. Die Autorin plädiert zu komponiert iıhren Entwurt rund u  3 die Trias
einen für den Murt ZUu Veränderungen ın struktu- VvVon Diakonie Erfahrung Kontextualität, VW 0
reller und Nnstitutioneller Hıinsicht und Z7u bei das strukturleitende P’rinzip die dıiakonische
anderen Hır „alternatıve Werte, Arbeıiutsweisen Haltung und Handlung iSst. „Theologie wirck
un: Lebenstarmen iınnerhalb der akademisch- annn diakonisch Ormen herte Wissenschaft und KC-
senschaftlichen Arbeitwelt” sellschaftlich relevant, Wnnn SIE Spuren d1esEes
Das dritte Kapite!] —] handelt Vom blei- Liebesdienstes in sich trägt”
„enden Spannungsverhältnis zwıischen Theorie (Diese Arbeit i EINE eründliche un tundierte

Annäherung an eine künftige (estalt Theo-und Praxis. Die Autorin geht bel ıhrer Darlegung
VOImT Selbstverständnis der Praktischen Theologıe logie, die ın ihrem Selbstvollzug nd Selbstver-
ım historischen ONtEX| aus — beginnend mit dem ständnis sowohl nach innen als auch nach außen

Ih und endend mıt aktuellen wissenschafts- Adiakonisch ausgerichtet D DITS Autorin schreibt
theoretischen FEntwürten. Im nachsten Schritt legit in einem verständlichen nd gul nachvollziehba-
SIE die Spur der Entwicklung der >ORCNaNN- en Stil s verlässt SIE aber leider gerade al jenen
ten Anwendungswissenschaft hın zur Reflexion Punkten der Murt / austührlhcherer un pOoIn

Herterer Darstellung, d denen e“ spannend unmenschlicher Erfahrung nd D’raxis. „Den Blick
auf die Erfahrung ZU lenken, bedeutet ür die interessant wırd der Umgang mıt Nissen un
Praktische Theologie, dass SIE diakonisch wird, Macht:;: strukturelle Ungerechtigkeit in der (Ir-
'eil ihr radıkal unı die Menschen un ihr ganısation „Theologische Fakultät”, Frauenfra-
menschenwürdiges Dasein geht.” Der Blick Abgesehen diesen kleinen Einschrän-
auf die Menschen wird mittels Empirie durch den kungen ıst 5 eın lesenswertes Buch Hir alle W1IS-
gesellschaftlichen nd biographischen Kontext senschaftlich nd heologisch Interessierten.

[inz Helmut Frerweitert. Zudem gibt ın der Praktischen Theo-
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11. Vatikanum w ieder an Eigenständigkeit, ande­
rerseits wird im Weltka techismus "erneut auf die 
Hilfeste llung der Theologie und nicht auf deren 
Eigenständigkeit verw iesen" (61). Aigner betont 
den Stellenwert der Kirche als p rimären Ort und 
Kontext d er Theologie, wobei sie dabei den welt­
bezogenen und befreienden Cha ra kter de r Theo­
logie he rausstreicht. Abgeschlossen w ird dieses 
Kapitel du rch den Verweis auf d ie inte rdisz i­
plinäre Bezogenheit und Kontextua lität von 
Theologie hin zu anderen Wissenschaftsbe rei­
chen und durch das Herausstreichen ihrer spezi­
fischen Ro lle(n), die da wären: die Leistung der 
"Integration trotz Diffe renzierung" (75), die 
Frage nach der Wahrheit und de r Wi rklichkeit 
und der auch selbs tkritisch gemeinte Hinweis, 
d ass "es weder eine voraussetzungslose noch 
eine letztbegründe te Wissenschaft gibt" (77). 

Im zw eiten Kapitel (79-133) geht Aigner auf 
den Betrieb des Forschens und Lehrens konkret 
und praxisnahe ein . Die Bedeutung von Wissen­
schaftstheorie und Kontextua litä t wi rd in einem 
ersten Schritt knapp und präzise in Bezug auf 
Forschung d argelegt. Des Weiteren streicht sie 
die Wichtigke it von Subjekthafti gke it und Didak­
tik bei Lehr- und Lernprozessen im theologi­
schen Kontext heraus. "Methoden und didakti­
sche Anwendungen müssen beim Theologietre i­
ben eng mit den Inha lten verbunden sein" (124). 
Im nächsten Schritt betont Aigne r im Besonderen 
den struk tu rellen und organisa to rischen Rahmen 
des Theologietreibens, da dieser meist übersehen 
wi rd. Die Beziehungs- und Bedingungsstruktu­
ren sind auf ind ividueller, sozia ler und institutio­
ne ller Ebene o ft ambiva lent, unkla r und meist 
nicht frauenfö rdernd . Die Auto rin plädiert zum 
einen für den Mut zu Veränderungen in struktu­
reller und institutione ller Hinsicht und zum 
anderen für "alternative Werte, Arbeitsweisen 
und Lebensformen inne rha lb der akademisch­
wissenschaftlichen Arbe itwelt" (133) . 

Das dritte Kapitel (135- 178) handelt vom blei­
benden Spannungsverhä ltnis zwischen Theorie 
und Praxis. Die Autorin geht bei ihrer Darlegung 
vom Selbstverständnis der Prakti schen Theologie 
im historischen Kontext aus - beginnend mit dem 
18. Jh. und endend mit aktuellen w issenschafts­
theoretischen Entwürfen. Im nächsten Schr itt legt 
sie die Spur der Entwicklung von der sogenann­
ten Anwendungswissenschaft hin zur Re flexion 
menschlicher Erfahrung und Praxis. "Den Blick 
auf die Erfahrung zu lenken, bedeutet für die 
Praktische Theologie, dass sie diakonisch w ird, 
weil es ihr radikal um die Menschen und ihr 
menschenwürdiges Dasein geht." (154). Der Blick 
auf die Menschen w ird mittels Empi rie durch den 
gesellschaftlichen und biographischen Kontext 
erweitert. Zudem gibt es in der Praktischen Theo­

logie die Tendenz, dass sie "sich selbst kontextu­
a lisiert" (166). Abschließend geht die Autorin 
exempla risch und vertiefend auf die Pastoralpsy­
cho logie e in, die sie "als Teilgebiet und Grunddi­
mension der Pra ktischen Theologie" (ebd .) s ieht. 
Sie versteht diese insofern a ls Grunddimension, 
a ls die Pastoralpsycho logie den Menschen in sei­
ner ganzen Dimension s ieht und die ,Erfahr ung' 
jene Chiffre ist, d ie die Kluft zwischen Theorie 
und Prax is überw inden kann . 
Im vierten Ka pitel (179-210) stellt sich Aigne r der 
Frage, ob "die gegenwärtige Situa tion w issen­
schaftli che r Theologie a ls Zeichen der Zei t" (1 79) 
begri ffen werden kann. Sie bejaht diese Frage, 
indem s ie die Prax is relevanz der Theologie und 
deren diakonischen Gehalt herausstreicht und 
auf den p rophetischen Charakte r sowie auf "das 
unermüdliche Anstiften zu m gemeinsamen ,Bau­
en von Windmühlen'" (210) hinweist. Diese Form 
eine r kriti sch en, p ropheti schen und lebensdienli­
chen Theologie ha t laut Aigne r gerade auch an 
eine r theolog ischen Fakultät ihren Ort. 
Im letzten Kapite l (211-249) entfa ltet die Auto rin 
eine "dia konisch orientie rte wissenschaft liche 
Theologie" (211 ). Die Selbstkontextua lisie rung ist 
für sie grundlegend und konsti tuti v, in der sich 
die Theologie se lbe r in den Dienst nimmt und 
ihren eigenen Kontext benennt und reflektiert. 
Des weiteren bezieht sich diese Art des Theolo­
gie treibens auf ande re kontex tuelle Theologien, 
auf deren diakonische Dimension und ihren 
Transzendenzbezug. Den entsprechenden Voll­
zug einer dia konisch o rientierten Wissenschaft 
sieht die Autorin in der "Prax is des Weiter-Ge­
hens w1d Tiefer-Grabens" (232) verwi rklicht. Sie 
komponiert ihren Entw u rf rund um die Trias 
von Dia konie - Erfahrung - Kontextua lität, w o­
bei das strukturleitende P rinz ip d ie diakonische 
Halttmg und Handlung i.st. "Theologie w ird 
dann diakonisch orientierte Wissenschaft und ge­
sellschaftlich relevant, wenn sie Spuren dieses 
Liebesdienstes in sich trägt" (249). 
Diese Arbeit ist eine gründliche und fundierte 
Annäherung an e ine künftige Gesta lt von Theo­
logie, die in ihrem Selbs tvo llzug und Se lbstver­
ständnis sowohl nach innen a ls auch nach außen 
diakonisch ausgerichte t ist. Die Autorin schreibt 
in e inem vers tändlichen und gut nachvollz iehba­
ren Stil. Es verlässt sie abe r le ider gerade an jenen 
Punkten der Mut zu ausführ liche rer und poin­
tierterer Dars tellung, an denen es spannend und 
interessant w ird (der Umgang mit Wissen und 
Macht; strukture lle Ungerechtigke it in der Or­
ganisa tion "Theologische Fa kultät", Frauenfra­
ge ... ). Abgesehen von diesen kleinen Einschrän­
kungen ist es e in lesenswertes Buch für alle w is­
senschaftlich tmd theolog isch Interessierten. 
Linz Helmut Eder 


